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Mit genehmigung der hohen philosophischen fakultät 
erscheint hier nur das erste capitel der abhandlang als dissertation. Vollständig 
wird sie in der Zeitschrift für deutsche philologie, bd. XXXVII, heft 1 und 2, 

zum abdruck kommen. 
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Vorbemerkung. 



Die anregung zu der vorliegenden arbeit habe ich von meinem 
verehrten lehrer, herrn prof. dr. Ph. Strauch, erhalten. Dafür sowie 
für die teilnähme, mit der er mich bei der ansarbeitung unterstützt 
hat, werde ich mich ihm stets zu danke verpflichtet fühlen. 

Auch drängt es mich allen den herren, die mir bei der abfassung 
tätiges interesse entgegengebracht haben, vor allem herrn dr. Saran 
zu Halle, herrn professor dr. John Meier und herrn staatsarchivar 
dr. Wackernagel zu Basel noch einmal aufrichtigen dank zu sagen. 

Hans König. 
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Einleitung. 



Eigenartig ist das Schicksal des dichtere und druckers Pamphilus 
Gengenbach. Seine Fastnachtsspiele hatten bei ihrem erscheinen einen 
grossen erfolg, von dem zahlreiche aufführungen und spätere drucke 
knnde geben. Aber schon im anfang des 17. Jahrhunderts kennt man 
ihn kaum noch, und in den wirren des 30jährigen krieges versinkt auch 
er, wie die ganze litteratur seiner zeit, in dunkle Vergessenheit. Lange 
hat er so geschlummert, bis man nach den gewaltigen geistigen be- 
wegungen, welche die klassiker der zweiten blütezeit hervorriefen, 
auch wider müsse fand den kleineren geistern vergangener Jahrhunderte 
das interesse zu widmen, das sie verdienen. Gengenbachs andenken 
belebte Goedeke durch eine ausgäbe seiner dichtungen 1856, und seit- 
dem hat sich die forschung öfter auch mit ihm beschäftigt. Nach eigner 
anhabe hatte Goedeke einige sicher nicht von Gengenbach herrührende 
gediente aufgenommen, dazu andere, bei denen er Gengenbach als 
autor nur vermutete. Auf der Goedekischen ansieht fusst Bartsch in 
seinem artikel über Gengenbach in der Allgem. deutschen biographie, 
dagegen erwähnt Gervinus 2 5 , 604 die Novella nicht unter Gengenbachs 
werken, betont aber im übrigen die reformatorische tendenz Gengen- 
bachs durchaus: „Gengenbach erscheint in seiner polemik gegen papst 
bez. Born als ein Vorläufer Luthers, als ein mann der reformation". 
Baechtold, der in seiner Geschichte der deutschen litteratur in der 
Schweiz Gengenbach einen längeren abschnitt widmet, geht weiter und 
spricht ihm ausser der Novella auch die prosaischen Schriften reforma- 
torischen inhalts ab, hält ihn aber wie Gervinus für den Verfasser der 
Totenfresser, mit denen Gengenbach „von der deutlichen, wenn auch 
massvollen polemik gegen papst und klerus u zu den gegnern Roms 
offen übergeht (s. 281). Neuerdings hat nun S. Singer in einem auf- 
satze, betitelt: „Die werke des Pamphilus Gengenbach" (Zs.f.d.a. 45, 153), 
dem dichter auch das letzte gedieht reformatorischer tendenz, die Toten- 
fresser, und damit jede Parteinahme für Luthers werk abgesprochen. 
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So ist aus dem „Vorläufer Luthers u ein für reformatorische ideen nicht 
sonderlich interessierter fastnachtsspieldichter geworden. 

Singers ausführungen nun haben mir gelegenheit gegeben auf die 
frage nach der Stellung Gengenbachs zur reformation, speciell nach 
seinem Verhältnis zu den beiden reformationssatiren Totenfresser (T) 1 
und Novella (Na) näher einzugehen. In dem bestreben nämlich den 
wahren Verfasser der beiden genannten gedichte zu ermitteln, wurde 
ich darauf geführt, die frage nach der möglichkeit der Verfasserschaft 
Gengenbachs noch einmal zu prüfen. Denn es konnte niemand ein 
grösseres interesse als gerade Gengenbach an der abfassung einer er- 
widerung auf Murners Grossen lutherischen narren haben. Er hatte die 
XV bundsgenossen des Johann Eberlin von Günzburg gedruckt, gegen 
die Murner seine geistreiche satire schrieb. Da Eberlin aus sprach- 
lichen gründen nicht in betracht kommt, so musste in der tat Gengen- 
bach am meisten an einer Widerlegung Murners liegen. Weil nun Singer 
für T und Na einen Verfasser vermutete, so zog ich auch T* mit in 
die Untersuchung. Ich werde also im folgenden darzulegen suchen, ob 
G. nicht der Verfasser der beiden werke sein kann, und gebe deshalb 
zunächst ein bild von seiner persönlichkeit, um dann seine gedichte 
mit T und Na auf spräche, syntax, stil und metrik zu vergleichen. 
Der Untersuchung lege ich die sicher Gengenbachschen werke zu gründe. 
Es sind: 

1. Der welsch FJuss (w.F) und seine fortsetzung bei Priebsch (Pr) 
s.263 (vgl. Zeitschrift 29, 87fgg.), dazu das im Anz. f. k. d. d.vorz.1859, 
s. 127 von Bube mitgeteilte gedieht 3 (Bocksp. I). 

2. Der Bundtschu (B) 1514. 

3. Die x Alter (xAlt.) 1515. 

1) Was das Verhältnis zu Manuels spiel anlangt, so kann darüber wol kein 
zweifei sein, dass Manuel durch das bei 0. gedruckte werk zu seiner satire veranlasst 
wurde. Vgl. A. Kaiser, Die fastnachtspiele von der actio de sponsu, s. 98 und Vetter, 
Beitr. 29, 116. 

2) Schon Baechtold hatte in seiner ausgäbe des Nik. Manuel s. CXXXV darauf 
hingewiesen, dass der von Goedeke mitgeteilte text der Totenfresser nicht auf dem 
originaldruck beruhen könne. Ich benutzte einen offenbar älteren, auf der kgl. hof- 
und Staatsbibliothek zu München befindlichen druck. Abgesehen von einigen speciell 
süddeutschen orthographischen eigentümlichkeiten {& für e s. unten) stellt er vor allem 
einen druckfebler des Goedekischen textes, der für die frage der Verfasserschaft nioht 
unwichtig ist, richtig, s. unten. — 8ign. 4° Po. gerat. 228/41 Klag. 4 blätter. am 
schluss P G. 

3) Bockspiel II a. a. o. s. 165 konnte, obwol vieles für Gengenbach spricht, nicht 
verwertet werden, weil nicht sicher genug bezeugt. Merkwürdig ist bei Bocksp. I 
die sonst nicht belegte form „ Pamphilius *. 
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4. Der Nollhart (N) 1516. 

5. Tod, Teufel und Engel (TTE) 1517. 

6. Fünf Juden (Jud.). 

7. Lied von Carolo erweiter römscher küng (C — v. Liliencron 
3,234) 1519. 

8. Der Buler Gouchmat (G) zwischen 1521 — 24. 

9. Practica Grundr. (Goedeke) 2, 148 (weil prosaisch jedoch weniger 
zu verwerten). 

Dazu stelle ich noch 10. Der alt Eydgenoss (a. E), einmal wegen 
der Übereinstimmung, mit der man das gedieht Gengenbach zuschreibt, 
sodann wegen einer reihe auffälliger parallelen zwischen a.E und dem 
sicher Gengenbach sehen Nollhart, die ich im folgenden aufführe. Es 
entspricht N 1106 : a.E 49; N 1108 : a.E 46; N 1109 :a.E 71; N 1116: 
a.E41; N 1119 : a.E 52; N 1120 : a.E 36; N1188:a.E94; N1194:a.E 
92; N1213:a.E 37; N 1215: a.E 38; N1216:a.E98; N 1228 : a.E 205. 
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Capitel I. 

Das leben des Pamphilus Gengenbach. 



Die drucke Gengenbachs sowie seine spräche weisen nach Basel. 
Ob er aber auch aus Basel stammte, ist eine andere, von Goedeke nicht 
mit bestimmtheit beantwortete frage. Darüber hatte man lange keine 
sicheren aufechlüsse gewinnen können und deshalb mit Goedeke Basel 
auch für die heimat des dichters angesehen. Erat Baechtold gelang es 
auf grund eines von dem Nürnberger buchdrucker Koberger an seinen 
Baseler berufsgenossen Johann Amerbach gerichteten briefes Nürnberg 
als heimat Gengenbachs wahrscheinlich zu machen. In dem genannten 
schreiben nämlich findet sich der folgende satz: „zaiger dises briefes 
beklagt sich, wie im schuldig sei einer, heisst Panfulus, ist ein setxer. 
wollet im beholfen sein, das er bezatt werde." 1 

Diese beobachtung zusammen mit der tatsache, dass Gengenbach 
im jähre 1511 in Basel das bürgerrecht erwirbt, und mit der anderen, 
dass er meisterlieder gedichtet hat, könnten für seine Nürnberger her- 
kunft sprechen, und so nimmt es denn auch Singer a. a. o. s. 155 nach 
dem Vorgang Baechtolds an. Dennoch möchte ich sie bezweifeln. Wie „ 
ich im weiteren verlauf meiner arbeit nachweisen zu können hoffe, weist 
sprachlich nichts unbedingt nach Nürnberg, alles dagegen nach Basel. 
Diese tatsache, die auch Singer nicht entgangen ist 3 , war für mich so 
schwerwiegend , dass ich mich nach der möglichkeit einer erklärung des 
briefes Kobergers fragte auch unter der Voraussetzung, dass Gengen- 
bach aus Basel stamme. Andere bedenken kamen hinzu. Zwar klingt 
in Gengenbachs dichtungen wol hie und da eine deutsche (besser anti- 
französische) gesinnung durch, im mittelpunkt des interesses aber steht 
doch stets der 'Eydgnoss'. Wenn der dichter in seinen politischen liedern 

1) Baechtold, Schweiz, litter. s. 274. 

2) „Wir sehen also, dass der Nürnberger buchdrucker sich die spraohe seiner 
neuen heimat in sehr vollkommener weise zu eigen gemacht hat. u 
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auf ihn zu sprechen kommt, wird er erst recht warm. Am stärksten 
tritt das im Alt Eydgnoss 1 (Goedeke 12fgg. 436fg. 543fgg.) hervor. 

Hier ermahnt der alte eidgenoss, den der dichter zum dolmetscher 
seiner eigenen anschauungen macht, seine jüngeren landsleute zur 
rückkehr zum schlichten, frommen, häuslichen leben der vorfahren, 
indem er ihnen in färben, denen man die lebhafte sorge um das 
wohl der ermahnten ansieht, ein bild von der väter treiben malt 
Ist es nun wahrscheinlich, dass Gengenbach es als eingewanderter, als 
ausländer gewagt haben sollte, seinen neuen landsleuten ein politisches 
Sündenregister aufzustellen, auf das leben der vorfahren, das er ja gar 
nicht kennen konnte, hinzuweisen? Konnte er sich, zumal bei der be- 
kannten empfindlichkeit der Baseler gegenüber ausländischen einflüssen, 
auch nur den allergeringsten erfolg vorsprechen? Zudem spricht aus 
dem ganzen gedieht eine so warme anteilnahme an dem ergehen der 
eidgenossen, der dichter malt das leben der väter (unser forderen 
a. E 7) mit so viel liebe und wärme, wie sie nur einer empfinden konnte, 
dem die Stadt Basel mehr als adoptivheimat, dem sie Vaterstadt und 
vaterland war*. 

Aber der brief Kobergers! Er ist nicht weniger verständlich, wenn 
Pamphilus Gengenbach auf der Wanderschaft vorübergehend in Nürn- 
berg gearbeitet und bei der rückkehr nach Basel gewisse Verpflichtungen 
nicht erfüllt hatte. Denn nicht nur jener brief Kobergers weiss davon 
zu erzählen, noch im jähre 1505 findet sich im ' vergichtbuch der meh- 
reren Stadt (Grossbasel)' folgender eintrag: 

Hanns Brunn, der amtmann, vermittelt einen vergleich zwischen 
„Panvalus Qengenbach, dem Truckergesellen und Erharten Honig von 
Nurrenberg", betreffend 8 gülden, welche Gengenbach der mutter Er- 
härtens schuldig ist 8 . 

Warum wandte sich jener von Koberger erwähnte gläubiger und 
die mutter jenes Honig nicht an die angehörigen Gengenbachs in Nürn- 
berg, wenn er doch von dort stammte? Gerade die letzte schuld machte 
nicht unwahrscheinlich, dass Gengenbach nur vorübergehend in Nürn- 
berg war und vielleicht bei der mutter Honigs wohnte. 

Es bleibt der kauf des bürgerrechts. Dieser einwand will wenig 
besagen, da Gengenbachs vater höriger gewesen sein könnte, während er 
selbst das bürgerrecht erworben hätte. Dass dem so ist, lässt sich zeigen. 

1) S. unten. 

2) Vgl. dazu auch Creizenach, Gefschichted nexier.dram. 3, 239 fg. 

3) Stehlin, Regesten s. 21, nr. 1719. 
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Das geschleöht Gengenbach ist in Basel seit langem ansässig 1 . Es 

ist nicht, wie Goedeke s. IX sagt, „schon in der mitte des vorigen (18.) 
Jahrhunderts ausgestorben", sondern existiert noch heute und stammt 
vielleicht aus dem Städtchen Gengenbach an der Kinzig bei Offenburg. 
Eine einwanderung von dort nach Basel scheint um die zeit unseres 
dichtere stattgefunden zu haben, wenigstens wird im 'urteilsbuch der 
mehreren Stadt' von 1521 eine Katherine Kellerin von Gengenbach er- 
wähnt Um die wende des 15./16. Jahrhunderts ist der name Gengen- 
bach in Basel ziemlich häufig zu belegen 2 . 

Bs erübrigt noch einen Ulrich Gengenbach zu nennen". Biesen 
Ulrich Gengenbach möchte ich für den vater unseres Pamphilus halten. 

1) Baseler bürgerbuch: Gongen bach ein alt gesohlecht unbekannter herkunft. 

2) Den von Baechtold (anm. s. 69) für das jähr 1535 aufgestellten Stammbaum 
der familie Gengenbach habe ich nach den acten der Saffranzunft und der Universitäts- 
matrikeln vervollständigen können. 

Schon 1469 erscheint Ludwig Gengenbach „der apotheker" als Baseler bürger 
(Baseler bürgerbuch). Jener ältere von Baechtold genannte Chrysostomus wird 1500 
mitglied der Saffranzunft, ist mitglied des grossen rata, stirbt 1526. 1509 lässt er 
den zunftbrief seines „sohnes Ludwig des apothekers u erneuern. Die widerkehr des 
namens Ludwig beim enkel und der gleiche beruf lassen mit Sicherheit vermuten, 
dass der erste um 1469 belegte Ludwig Gengenbach der vater des älteren Chrysostomus 
ist. Danach lässt sich Baecbtolds Stammbaum in folgender weise vervollständigen: 

Ludwig der apotheker 1469 

| 

Chrysostomus der apotheker (f 1526) 



Ludwig der apotheker Chrysostomus Zacharias Adrian Baptista 

1519 mitglied der Saffranzunft der apotheker 

Ausserdem wies Goedeke s. X, anm. 2 nach Athenae Rauricae einen Johann 

baccalaureus et juris poniifici interpres, divinae poeticae fuit Ordinarius, nec non 
academiae reetor a. 1481. Des weiteren sind nach dem Baseler bürgerbuch noch zu 
nennen: 1. Christian Gengenbach f 1529 als mitglied des kleinen, 2. Balthasar f 1539 
als mitglied des grossen rates. Das verwandtschaftliche Verhältnis dieser drei personen 
zu den im Stammbaum aufgeführten mit Sicherheit festzustellen, ist mir nicht gelungen. 

3) Von ihm wissen die Stehlin sehen regesten folgendes zu berichten: Am 
10. februar 1480 liegt Michel Wenssler, der buchdrucker, in einer injurienklage mit 
seinem „diener" (d. i. gesellen) Ulrich Gengenbach. Michel Wenssler wird ver- 
urteilt siebenfache busse zu zahlen (Stehlin bd. 11 des Archivs für geschichte des 
deutschen buchhandels nr. 124, s. 28). Aber er macht Schwierigkeiten, es kommt am 
13.märz desselben jahres zu einer neuen klage: Michel Wenssler wird verurteilt 60 plund 
Baseler pfen nige zu zahlen (ib. nr. 133, s. 29). Wahrscheinlich um dieselbe schuld wird 
es sich handeln, wenn in demselben jähre 1480 Ulrich von Gengenbach, der buch- 
drucker, an Anna Kesslerin, seine ehefrau, vollmacht gibt, seine guthaben an meister 
Michel Wenssler, wenn dieselben verfallen sein werden, einzuziehen (ib. nr. 136, s. 30). 

1 

1 
i 
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Dafür spricht der gleiche beruf, das alter des dichtere würde dazu 
stimmen, und endlich würde damit auch die tatsache seines bürger- 
rechtskaufes ihre erklärung finden. Jener Ulrich Gengenbacb wird nie 
als bürger bezeichnet, dagegen einmal Ulrich von Gengenbach genannt. 
Jedesfalls war er aus Gengenbach nach Basel eingewandert, hatte aber 
selbst das bürgerrecht nicht erworben, erst sein söhn Pamphilus kauft 
es. Ob zwischen jener obengenannten apotbekerfamilie und den beiden 
letztgenannten Gengenbach irgend welche Verwandtschaft besteht, worauf 
die Seltenheit der namen Pamphilus und Chrysostomus führen könnte 
(ich habe sie in den Baseler acten zwischen 1500—1525 nicht wider 
gefunden) und wie es auch Baechtold (anm. s. 69) trotz seiner annähme 
von der Nürnberger herkunft des dichtere als sicher hinstellt, war trotz 
eifriger nachforschung nicht zu ermitteln. Soviel jedoch scheint sicher, 
dass Ulrich Gengenbach und unser dichter zusammengehören. 

Ich nehme an, dass Pamphilus Gengenbach als söhn des buch- 
druckers Ulrich Gengenbach und seiner ehefrau Anna Kesslerin um 
1480 in Basel geboren ist. Er erlernt das gewerbe seines vatere, geht 
dann auf die Wanderschaft und kommt dabei auch nach Nürnberg. Der 
brief Kobergers wirft auf seinen aufenthalt in dieser Stadt ein nicht 
gerade günstiges licht, ebenso jene Schuldforderung, die Erhart Honig 
geltend macht Auch dieser kommt Pamphilus noch nicht nach, so 
lässt ihn denn der gläubiger am 19. märz 1505 in arrest legen 1 . Er 
scheint in seiner jugend eine leicht erregbare, hitzige und etwas leicht- 
sinnige natur gewesen zu sein, und wir können uns nicht wundern, 
wenn wir unter dem 24. juli 1507 von einer neuen berührung mit den 
gerichten lesen: Cunrat Koch von Bioburen, Panfulus Gengenbach und 
Adam Howenschilt, alle drei truckergesellen, schwören Hannsen Werker 
t wegen der Verwundung, so ihm zu dem Achstein begegnet ist, gerecht 

zu werden und nicht aus der Stadt zu weichen, bevor sie dem urteil 
nachgekommen sind 2 . 

Goedeke vermutet, Gengenbach habe wegen seiner genauen kenntnis 
der begebenheiten als landsknecht an den französisch -italienischen kriegen, 
wie sie nach dem tode Karls VIII. (f 7. april 1498) ausbrachen, teil- 
genommen, vgl. z. b. die gedichte Der welsch flusz und Die schlacht 
an der Adda 8 . Dagegen dürfen wol psychologische gründe geltend ge- 

1) Stehlin s.21, nr. 1718; Baechtold, anm. s. 68. 

2) Stehlin s. 30, nr. 1778; Baechtold, ebenda. 

3) Das letztgenannte gedient wird Gengenbach von Singer a. a. o. abgesprochen 
auf grund von reimfreiheiten , die sich Gengenbach nicht gestattet haben soll. Diese 
begründung halte ich nicht für ausreichend, da dem subjectiven empfinden hier zuviel 
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macht werden. Denn gerade Gengenbach eifert ganz besonders lebhaft 
gegen das reislaufen seiner Schweizer landsleute. Man vergleiche nur 
stellen wie alt Eydgnoss 34. 73. 82. 91. 360. 365; Nollhart 1251 fgg. 
Freilich es steckt etwas vom landsknecht in ihm; wir sahen schon wie 
ihn sein heisses blut nebst einigen berufsgenossen in conflict mit den 
gerichten gebracht hatte. Etwas ähnliches lesen wir auch unter dem 
27. mai 1509 im urteüsbuch: Es erscheinen vor gericht die 'ehrsamen, 
wol bescheidenen' Nicolaus Lampart er, der buchdrucker und Pamphilus 
Gengenbach, auch der trucker, bürgere zu Basel (Gengenbach kauft das 
bürgerrecht erst 2 jähre später). Lamparter klagt gegen „friden und 
frevel", Gengenbach habe ihn in seinem hause beleidigt Das gericht 
erkennt: beide teile sollen ihre beweise bringen. Lamparter beruft sich 
auf das zeugnis des ehrsamen Johann Behem, buchfürer zu Yeltkirch 
und erhält vom gericht behufs einholung der aussage desselben eine 
Urkunde über das obige urteil 1 . 

Um diese zeit wird Gengenbach auch selbständig geworden sein, 
wenigstens wird er von jetzt an nie mehr als geselle, sondern immer 
als buchdrucker bezeichnet. 1509 tritt er als bürge für eine schuld 
eines seiner „ truckergesellen tt , Johann Schotts, auf 3 . In dasselbe jähr 
fällt seine Verheiratung mit Enele Renkin. Zeugen dabei sind junkber 
Yelti Murer und der bekannte drucker Michel Furter, bürgere zu Basel. 
Den ehesteuerbrief lassen die gatten 10 jähre später erneuern 3 . Nach- 
dem er dann 1511 auch das bürgerrecht erworben 4 , scheint für 
Pamphilus eine ruhigere zeit anzubrechen, die berührungen mit dem 
gericht sind jetzt nicht mehr so verfänglicher art. Am 29. januar 1511 
sollen Pamphilus und seine ehefrau einen ihnen verpfändeten mantel 
auslösen 5 . Aus dem früheren Schuldner ist also jetzt ein gläubiger ge- 
worden. Dafür auch noch die folgenden Urkunden. Am 17. mai 1511 
verspricht Michel Furter, der buchdrucker, Pamphilus Gengenbach 
8 gülden zu bezahlen 6 , desgleichen am 1. September Nicolaus Lam- 
parter, der buchdrucker, gemäss ergangenem urteil Panfulus dem trucker 

überlassen bleibt. Zu dem wäre die Schlacht a. d. Adda das älteste Gengen bachsche 
gedieht, in dem eine grössere zahl ungenauer reime schon verständlich wäre. Immer- 
hin möchte auch ich aus den oben genannten gründen Gengenbach nicht für den 
Verfasser halten. 

1) 8tehlin s. 41, nr. 1847. 

2) ebenda nr. 1849. 

3) ebenda s. 78, nr. 2062. 

4) Baechtold anm. s. 68. 

5) Stehlüi s. 44, nr. 1870; Baechtold ebenda. 

6) ebenda s. 45, nr. 1875. 
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in monatsfrist 3 1 /, pfund färb zu geben 1 , ebenso am 9. januar 1516 
Caromellis (bekannter Baseler apotheker) „3 duggaten u *. Am 19. oc- 
tober 1511 leistet er bürgschaft dafür, dass meister Hanns Suter, caplan 
des hohen Stiftes, einige leute von Mulberg, welche ihm kornzins 
schuldig sind, nicht zu onpillichen coslen bringen werde 8 . Seit 1508/9 
besitzt er seine eigene officin. Daneben hat er auch einen laden im 
hause zum roten kleinen löwen in der freien Strasse (nr. 31) neben 
dem zunfthaus zum himmel. 1513 hatte er dieses haus von dem be- 
kannten Thomas Schwarz für 60 gülden bei barzahlung gekauft* Ein 
streit mit einem angestellten führt ihn am 24. october 1519 wider vor 
gericht. Er klagt gegen Melchior Leider. Er habe demselben ein werk 
zu drucken verdingt, derselbe sei ihm aber aus dem verding und zu 
einem andern herrn gegangen. Er schiebt demselben den eid darüber 
zu, dass er ihm dies zugesagt habe. L. will den eid nicht schwören, 
und wird daher gemäss dem klagebegehren verfällt 5 . 1519 wird den 
buchdruckern Ad. Petri, Nicolaus Lamprecht, Pamphilus, welche wider 
ergangenes verbot lassbriefe publiciert haben, aufgegeben, diese laas- 
briefe dem stadtarzt einzuliefern 6 . 1520 wird Pamphilus Gengen bach 
als mitglied der bruderschaft der schildknechte aufgeführt 7 , einer Ver- 
einigung, die sich besonders dem Marienkultus widmete. Für Gengen- 
bachs Marienverehrung zeugen gelegentliche ausrufe und das gedieht 
Fünf Juden, welche History ich Pamphilus Oengenbach xü lob und 
eer der junckfrau Marie in ein Neio lied gesetzt hob (Goedeke s. 39). 

In das Jahr 1521 fällt ein process unseres dichters, der uns 
einen interessanten blick in seinen gesebäftsbetrieb tun lässt. Mittwoch 
nach martiny (d. i. am 13. november) 1521 beginnt der process 8 . Nach 
dem protocoll im urteilsbuche vom 1521 hat Heinrich Peyger als an- 
walt des Hans Rüger, des altbürgermeisters von Rotwyl, eine schuld- 
forderung an Pamphilus Gengenbach. Dieser erkennt jedoch die voll- 
macht des Peyger nicht als vollgiltig an, und Peyger wird bis auf 
weiteres abgewiesen. In einem weiteren eintrag unter dem datum 
donnerstag nach Hylary (16. jan. 1522) erfahren wir den weiteren fort- 

• 

1) Stehlin s. 51, nr. 1909. 

2) ebenda s. 61, nr. 1984. 

3) ebenda s. 68, nr. 2017 

4) Siehe die Urkunde 1 ira anbaog. 

5) Stehlin s. 82, nr. 2082. 

6) Stehlin s. 86 nr. 2094; Bacchtold anm. s. 68. 

7) Baechtold anm. s. 69. 

8) Siehe die Urkunde 2 im anbang. 

2 
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gang deB processes und seine entstehung 1 . Pamphilus Gengenbach er- 
klärt von den erben des bekannten Baseler rechtsgelehrten dr. Helmut 
(t 1510) dessen bücbernachlass unter der bedingung erstanden zu haben, 
dass ihm alle bücher ausgeliefert werden. Nachdem er den kaufpreis 
von 227 gülden bis auf 20 gülden bezahlt hat, behauptet er erfahren 
zu haben, dass Hanns Ruger zu Rotwyl gegen den vertrag unter der 
hand ihm zum schaden einige bücher verkauft habe. Er fordert des- 
halb die ungiltigkeitserklärung des kaufes. Schliesslich wird die Ver- 
handlung vertagt, damit Gengenbach seinen zeugen beibringen kann. 
Ein zeugen verhör hat auch tatsächlich stattgefunden. Unter mittwoch 
nach Cathedra Petri (26. februar) 1522 erklärt nach der aufzeichnung 
in den 'kundschaften der mehreren Stadt ' Nicolaus Lamparier, der 
büchtrucker, er habe in gegenwart des Gengenbach und eines caplans 
zu St. Theodor die bücher coüacionieret und gexellt Die zahl der 
bücher habe 65 gantxe und 380 defect betragen 2 . Über den wich- 
tigsten punkt, das versprechen Rugers, dem Pamphilus den ganzen 
vorrat zu überlassen und über den bruch dieses Versprechens bringt 
diese aussage nichts, möglicherweise wusste jener caplan etwas davon. 
Der ist aber wie wir aus dem endurteil vom montag vor judica 
(30. März) 1522 ersehen, tot. Es heisst da 8 . . . und sich pamphilus 
Gengenbach soltchs furbringens underwunden, ein xugen verfasst, in- 
gericht verhören lassen, sich daby das jm ein xug todes abgangen ist, 
beklagt und doch gewont hat etwas für bracht haben und aber Hein- 
rich Peyger die nechst ergangenen urtel und des xugen sag und das 
er ein xug sye erklärt und gemeint hat, dass p. nütxit furbracht hab, 
sondern das er jm lut sitter handtschrifft usrichten solle, 

da ist nach verher beider teil, clag, antwurt, red, uriderred, der 
xugen sag und allem der partyen furwenden xurecht erkant, das pam- 
philus Gengenbach lut siner handtgeschrifft heinrichen peyger als eim 
gewalthaber herr Hannsen Rugers sins swehers umb verfallnen 20 
gülden usrichten solle. 

Bei diesem urteil hat sich Gengenbach beruhigt "Wir werden 
gut tun, Schlüsse auf seinen Charakter aus diesem process nicht zu 
ziehen, weil wir kaum noch den rechten einblick in diesen handel 
gewinnen können. Man kann dem dichter schwer zutrauen, dass er, 
weil ihn der kauf später reute, ein lügengewebe ersonnen habe. Kaum 
gegen etwas eifert er so wie gegen die habsucht und das unfertig gut. 

1) Siehe die Urkunde 3 im anhang. 

2) ebenda Urkunde 4. 

3) Urteilsbuch der mehreren stadt 1522. 
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Man vergleiche nur die betreffenden verse im Nollhart, vor allem aber 
in den x Altern. Aber jener process lässt uns einen einblick in sein 
geschäft gewinnen. Sein handel kann nicht klein gewesen sein, wenn 
er in einem kauf fiir 227 gülden bücher ersteht, eine für damalige 
Verhältnisse doch immerhin recht beträchtliche summe. Sicherlich 
ist dies auch nicht der einzige derartige kauf gewesen ; so wird er einen 
schwunghaften buchhandel neben seiner druckerei gehabt haben. Dieser 
buchhandel scheint ihm zu einer gewissen wolhabenheit verholfen zu 
haben. 1522 verkauft er ein zweites haus, dem alten ungefähr gegen- 
über gelegen (in der stat Basel under den Bechern gegen dem hus zum 
hermelin über zwischen den husern zur schmalen sunnen und nideren 
magstatt gelegen und obere magstatt genant ist). In demselben jähre 
erscheint er als Vertreter* der Eisbeta, Hanmen Liebenberg von Lenz- 
burg selig, dohter. Noch einmal am ende seines lebens kommt er in 
berührung mit den gerichten, aber dieser conflict macht ihm mehr 
ehre als schände. Er hat seine deutsch -patriotische politische anschau- 
ung offenbar zu deutlich geäussert und die zweideutige politik des 
Baseler rates gegeisselt, wie ja seine werke so oft zeigen. Am 1. ja- 
nuar 1522 muss er urfehde schwören, mit ihm zwei freunde der 
meng er ly lichtfertigen wort wegen so sie uf der kürsener hus getriben, 
des kaisers oder bobstes ouch des Imniges von frankreich halb 1 . In 
demselben jähre am 19. november verwendet sich der Baseler rat für 
Pamphilus Gengenbach beim Strassburger magistrat um etlich geld- 
schulden, die Pamphilus Gengenbach unser burger von Wolffen buch- 
druckem zu fordern hat*. 1524 liegt er im streit mit einem caplan 
vom münster wegen Minsen ab reben vor Kleinbasel' 3 und nicht lange 
nach ostern 1525 wird er — offenbar im besten alter — gestorben 
sein. Im urteilsbuche des jahres finden wir unter montag vor der 
uffart Christi (22. mai) folgenden eintrag: Do ist Anna wilent Pam- 
philus Gengenbaeh sei. wittwe mit HeinricJien grebly, dem gremper, 
vervogtet worden jr hus und ho f statt zu verkoufen und sollichs jr 
recht, wie recht ist, zu vertigen gunnen, ut moris est*. 

Versucht man nun auf grund der äusseren daten aus Gengen- 
bachs leben sich ein bild von der persönlichkeit des dichters zu machen, 
so wird man nicht eben weit kommen. Die wichtigste quelle müssen 
immer seine werke bleiben. Da fällt nun zunächst ein gewisser gegen- 

1) Baechtold anm. s. 69. 

2) Boethe Anz. f. d. A. 24, 220. 

3) Baechtold a. a. o. 

4) Ebenda. 

2* 
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satz auf zwischen dem etwas leichtsinnigen Pamphilus, wie er uns aus 
den daten seiner jugend, und dem gewaltig ernsten moralisten, wie er 
uns aus den gedienten entgegentritt. Er war in seiner jugend, wie so 
mancher seiner Zeitgenossen, durch das Wanderleben etwas verwildert, 
ist aber doch ein ehrlicher, trefflicher Charakter, dessen guten grund 
geordnete lebensverhältnisse hervortreten lassen. Mit überraschender 
klarheit erkennt er die Schäden der zeit, die unsittlichkeit, die habsucht 
und untreue, die kriegslust der jugend und wird nicht müde, sie in 
seinen gedichten immer aufs neue zu tadeln. Hinter dem strengen 
tadler, dem pedantischen moralprediger aber steckt der warme patriot, 
dem es mit all seinem schelten im letzten gründe doch nur um die 
wolfahrt, das glück seines Vaterlandes zu tun ist Mit diesem ziel im 
auge scheut er vor nichts zurück, keine rücksicht auf das eigene wohl 
hält ihn ab, was er als wahr erkannt, offen auszusprechen. Das gilt 
vor allem von der politik. Sie beherrscht die erste zeit seiner dich- 
terischen tätigkeit ganz. Seine politische anschauung möchte ich seinem 
vaterlande gegenüber eine conservative, dem reiche gegenüber eine 
deutsche nennen. Immer wider im 'alt Eydgnoss' und später im 'Noll- 
hart' weist er zurück auf die tugenden der väter, auf das schlichte, 
fromme leben der alten Schweizer. Darin, so erkennt er klar, ruht 
das wohl des Vaterlandes. Man merkt es ihm an, wie er in der Schil- 
derung der glücklichen, goldenen zeit, da die Schweizer nur sich selbst 
und Gott vertrauten, warm wird; in solchen augenblicken wird aus dem 
pedanten der seines Vaterlandes frohe patriot, und die Strophen, die er 
dann dichtet, sind — was wärme des gefühls anlangt — zu seinen besten 
zu zählen (alt Eydgnoss 1—110. 369 — 75). Eben diese Vaterlandsliebe 
ist eine der schönsten seiten seines Charakters. 

Und nach Deutschland geht sein blick. Nicht ohne grund. Er 
hatte gesehen, wohin das fortwährende liebäugeln mit Frankreich und 
seinem klingenden golde geführt hatte. Gerade seine zeit hatte ihm 
ein bild schlimmster corruption entrollt. Um 1517 hatte man in Basel 
entdeckt, dass die vornehmen der.stadt, unter ihnen sogar der bürger- 
meister Jacob Meyer, der freund des jüngeren Holbein, von Frankreich 
heimliche pensionen angenommen hatten. Gengenbach hatte in seinen 
gedichten (vgl. welsch Fluss 99—110, x Alter 500fgg., Nollhart 1185/7. 
1196) schon seit langem darauf hingewiesen. Wir sahen bereits, dass 
ihn dieser unerschrockene Avahrheitsmut noch am ende seines lebens 
ins gefangnis brachte. Von der begeisterung für die ritterliche gestalt 
des kaisers Maximilian, die in Baseler humanistenkreisen herrschte, 
wissen wir schon aus den gedichten Sebastian Brants; auch Gengen- 
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bach noch blickt voll Verehrung zu ihm auf, ihm gehören alle seine 
Sympathien, und im Nollhart weist er ihm eine grosse religiöse und 
politische aufgäbe zu. Er soll eine gründliche 'reformation' der kirche 
vornehmen, das heilige land widererobern und eine Weltherrschaft 
antreten, wie sie einst nur die römischen imperatoren gehabt hatten. 
Und als Maximilian gestorben, da erhofft er das gleiche von kaiser 
'Carolo': einigung Deutschlands in politischer und religiöser beziehung. 
Ihm widmet er nicht nur sein Lied von Carolo erwelter römscher küng, 
auf ihn bezieht sich wol auch noch 1520 sein Wiener prognosticon K 

Aber bei all seiner deutschen gesinnung geht er doch nicht soweit 
etwa für einen völligen anschluss seines Vaterlandes an Deutschland 
Propaganda zu machen: das heil seines Vaterlandes beruht für ihn in 
der neutralität. Daheim soll man bleiben, sich nur um die eigenen 
interessen, nicht um die fremder länder und fürsten kümmern: 

Wan man wolt folgen minem rot, 
So behielten wir den alten stot 
Liesscn fürsten, herren bliben 
Und bliben de heim in unserm land 
By kinden und by teyben. a. E 96—100. 

Über seiner deutschen gesinnung steht ihm sein Schweizer national- 
gefühl 2 . Nicht Nürnberg, sondern Basel war seine Vaterstadt, nicht 
Deutschland, sondern die Schweiz sein vaterland. 

Hier wird er also auch seine bildung empfangen haben. Sie ist 
durchaus nicht gering, wenn auch den Zeitverhältnissen entsprechend 
vorwiegend theologisch -scholastisch. Ein blick in seine dichtungen lehrt 
das sofort Seine ermahnungen erhärtet er ähnlich wie Sebastian Brant 
stets durch eine ermüdende, den frischen fluss der gedanken störende 
fülle biblischer citate. Daneben citiert er auch die kirchenväter, letztere 
vor allem in dem spätesten der unter seinem namen überlieferten ge- 
diente, der Gouchmat: Augustin (Gouchmat 58. 64), Anselm (189), Gregor 
von Nazianz (242. 1314), Papias (1031), Hieronymus (lb 15). Doch weiss 
er auch bescheid in den sagen des classischen altertums (x Alter 378; Noll- 
hart 297), in der griechischen und römischen geschiente (Nollhart 358. 
361. 363. 364. 593. 594. 753. 754. 758 — 60. 849; G. 417. 425. 429), 
und kennt einiges von älterer deutscher geschiente (Nollhart 658. 662. 716. 
983. 986. 1043). Hier leistet er sich freilich manche Ungeheuerlichkeit 8 . 

1) Vgl. Jos. Maria Wagner im Anz. f. k. d. d. vorz. 1860, s. 5 fg. 

2) Vgl. auch Creizenach 3, 239 fg. 

3) So ist nach ihm Karl dor grosso ein fürst von Sstereieh (Nollhart 658), Noll- 
hart 663fg. ist er ein küng von Franckenreich und dess geblüts von Sstereieh. Aus- 
gezeichnet ist er dagegen in der Zeitgeschichte bewandert (welsch Fluss, Bockspiel, 
Nollhart an vielen Btellen). 
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Er citiert ferner (diese kenntnis ist vielleicht erst das resultat 
späterer Studien) Cicero de 6enectute und de officiis (Gouchmat 37. 1035) 
Valerius Maximus, de fide uxoriali 1. 4, VII, 5 (6. 420. 199), Seneca 
ep. 38. 78. 90 (G. 201. 1038. 1316), alles mit genauer angäbe der 
stellen 1 . Es muss dahingestellt bleiben, ob er diese kenntnis eigener 
leetüre verdankt oder sie einem citatenschatz entnahm. Jedenfalls lässt 
sich in seinen werken eine gewisse Steigerung der bildung wahrnehmen. 
Während er sich in den früheren citaten durchaus auf das alte und 
neue testament beschränkt, finden wir in der Gouchmat auch solche 
aus lateinischen Schriftstellern und aus den kirchenvätern. Die Univer- 
sität scheint er nicht besucht zu haben, wenigstens finde ich in den 
Baseler matrikeln seinen namen nicht, doch zeigt er sich mit acade- 
mischen bräuchen vertraut*. 

Er macht mit seinem wissen mehr den eindruck eines autodidakten, 
daher auch die Selbstgefälligkeit, mit der er seine citate anbringt. Von 
einem eindringen in den geist des classischen altertums ist nach seinen 
werken wenigstens bei ihm nichts zu spüren, er sieht alles nur mit 
dem auge des moralisten an; unter den humanisten der zeit finden wir 
ihn nicht genannt. Ob freilich der eindruck von seiner Stellung zum 
humanismus der richtige ist, lässt sich schwer sagen. Wenn wir 
Seb. Brants humanistische bildung nur nach dem 1 Narrenschiff ' be- 
messen wollten, dürften wir ihm kaum gerecht werden. Da wir von 
den sonstigen kenntnissen Gengenbachs nichts wissen, abgesehen von 
einigen lateinischen brocken und richtiger declination lateinischer eigen- 
namen, die in seinen werken vorkommen, muss unser urteil dahin- 
gestellt bleiben. Es wäre wol möglich, dass er die genannten citate 
eigener leetüre verdankt. Dem jüngeren humanismus freilich mit seiner 
freien lebensanschauung und seiner fast atheistischen Weltanschauung ist 
er durchaus abhold und lässt ihm in der Gouchmat 885 fgg. eine derbe 
abfertigung zukommen. Solche lente, meint er, solle man gehörig durch- 
prügeln. Ihm, mit seinem sittlichen ernst, seiner etwas pedantischen 
lebensauffassung, rausste jenes treiben zuwider sein. Luther dachte 
nicht anders. 

Haben wir als den grundzng der politischen gesinnung Gengen- 
bachs ein festhalten am altbewährten kennen gelernt, so finden wir 
denselben zug zunächst auch in seiner religiösen anschauung wider. 

1) Ooedeke s. 504. 

2) Vgl. Gouchmat 768 und dazu das Manuale Scolarium bei Zarncke, Die 
deutschen Universitäten im ma. 1,3 fgg. 
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Es ist für ihn selbstverständlich, dass der Schweizer den papst ver- 
teidigt, wo er nur kann: 

Belger patter, es dunckt mich ungeh&rt, 

Das ir an mich ein bundt begert: 

Freygss willens bin ich geneiget 

Zu beschirmen den Helgen stül xü Rom. a.E 128 fgg. 

Er ist empört über den ungehorsam, die nichtachtung den geist- 
lichen gegenüber (B. 28 — 69) und mahnt ihnen die gottgewollte ehre 
zu geben. Noch in der Gouchmat verteidigt er die geistlichen gegen 
die übergriffe der jüngeren humanisten. Aber seine Verehrung ist keine 
blinde: er hat offene äugen für die schaden der kirche, und schon durch 
seine ersten gedichte klingt das verlangen nach beseitigung dieser mängel 
hindurch. Er weiss, dass manches in Rom faul ist, und schon w.F. 192 
sagt er: 

Und tcirt die gross symony ab gton. 

Diese simonie ist ihm der grösste greuel, er erwähnt sie immer 
und immer wider. Er weiss auch, dass es mit der Sittlichkeit vieler 
mönche und geistlichen nicht allzugut bestellt ist und scheut sich nicht 
öffentlich in seinen gedienten darauf hinzuweisen, auf abänderung zu 
dringen (xAlt 829). Die pflichtvergessenen kleriker, stehende figuren 
in allen Satiren der zeit, fehlen auch bei ihm nicht Auf der Gauchmatt 
befinden sich münck, pfaffen, nunnen (Gouchmat 108. 1159. 1293), 
speciell werden die Franziskaner, die „gugelfräntze" genannt Er findet 
für ihr gebahren recht scharfe töne. Im beschluss der Gouchmat heisst 
es 1303 fgg.: 

Der lass com eebnich, ist mein rot, 

Lig nit dinn wie ein su jm kot 

Wie teol es jetx ist gantx gemein, 

Es thüntx die leien nit allein, 

Sunder ouch die geistlichen in den orden 

Sind also unverschampt jetx worden. 

Doch weist er noch im Bundtschu alle Selbsthilfe als unberufen 
zurück. Er hat die feste Zuversicht, dass die geistlichen behörden selbst 
wandel schaffen werden (Bundtschu 57 fgg.). 

Wie aber, wenn diese erwartung getäuscht wird? Schon im 
Nollhart hat er seine Zuversicht verloren. Dringend fordert er die re- 
formation der geistlichkeit Er verlangt in Rom selbst eine änderung 
der dinge. Rom ist ihm ein acker, der gereutet werden muss (Nollhart 
170—73). Die aufgäbe, die priesterschaft zu reformieren und die kirche 
wider zu zieren, weist er, wie sohon oben gesagt, dem deutschen k aiser 
Maximilian zu, er ist von Gott dazu ausersehen (Nollhart 315 fgg.), von 
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ihm wird der sltM xü Rom durchächt (230) und eine einrede des papstes 
weist er mit einem hin weis auf das gotteswerk (V. 418) bestimmt zurück: 

Belger vatter die red ist ein spot. 

Sicherlich hat Gengenbach eine reformation innerhalb der kirche 
erwartet und für möglich gehalten. Luther selbst glaubte ja zunächst 
auch nicht anders. Luthers fromme, vom tiefsten sittlichen ernst durch- 
drungene persönlichkeit wird ihm sicherlich sympathisch gewesen sein, 
fand er in ihm doch manches eigene wider. Wenn er nun aber sieht, 
mit welcher binterlist man von Rom aus gegen den reformator arbeitet, 
wie wenig man geneigt ist änderungen eintreten zu lassen, ob sich 
dann nicht sein gerader, offener sinn dagegen auflehnt, ob er dann 
nicht Luther auf die bahnen folgt, auf die man ihn drängt? Ob er 
nicht wie überall, wo es gilt schaden aufzudecken und zu heilen, mit 
seiner kunst für die neue grosse, gewaltige bewegung eintritt, er, als 
dessen eigenart wir die dichterische Stellungnahme zu allen ereignissen 
seiner zeit kennen gelernt haben? 

Dass er mit seinem berufe dafür eintrat, wissen wir bestimmt. 
Er druckt die 15 bundsgenossen des Eberlin von Günzburg, „jenen 
flammenden über Luther und Hutten hinausgehenden protest" gegen 
römische übergriffe 1 , er druckt den Sermo de poenitentia Luthers nach, 
bei ihm erscheint eine Übersetzung des Neuen testamentes, eine reihe 
anderer reformationsschriften, bei ihm sind endlich auch die satiren 
Die todtenfresser und Novella gedruckt. An der letzteren musste er 
ein ganz besonderes interesse nehmen, denn sie war die antwort auf 
die angriffe Murners gegen die 15 bundsgenossen. Murner konnte ihm 
nicht sonderlich sympathisch sein, gehörte er doch in gewissem sinne 
auch zu den „greci", die in der Gouchmat (887) so hart mitgenommen 
werden. Dass Gengenbach unter solchen umständen nicht auch persön- 
lich ein anhänger der reformation gewesen sein, sondern all jene drucke 
nur aus gescbäftsinteresse besorgt haben soll, erscheint doch nicht 
gerade wahrscheinlich. Wir haben aber sogar ein directes Zeugnis für 
Gengenbachs reformationsfreundliche bestrebungen in einem Vorwurf, 
den ihm der damals sehr bekannte astrologe Laurentius Fries macht. 
Gengenbach hatte ihm in der Gouchmat sehr deutlich zu verstehen 
gegeben, was er von ihm und seiner kunst halte (830). Darauf ant- 
wortete Fries in der vorrede zu einem prognosticon auf das jähr 1524*: 

1) Locke, Die entstebung der XV. bundsgenossen des Job. Eberlin von Günz- 
burg, s. 31 fg. Hall, dissert. 1902. 

2) ßaechtold anm. s. 71. 
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.... Als dann vergangner jar (auff das ich offenlich rede.) in einer 
statt am Ryn gelegm, ein ölschencklige hundsmuck gethon hat, in dem 
subtilen spil der Gauchmatten, Niemants xürns an mich, der schuldig 
merckt mich tvol, wann er übt sich tag und nacht in diser kunst, 
dichtet, verkauf ft seine gedieht, und spricht dennocht, es sy wider 
gott. Doch so ist keyn andre ursach, dann das er im grund ungelert 
ist, und weder xälen noch messen kan, des gleychen auch seyn schul- 
meyster, welcher nit lesen kann. Doch so ich mich bedenk, so hat er die 
rechten bucher durchlesen, nemlich den todten fresser 1 , das teütsch 
Benedicite, den Darmhüser* und Dietrick von Bern und der gleichen. 
Er macht ihm also unter andern auch seine reformatorische gesinnung 
zum Vorwurf. Denn Totenfresser und das Teütsch benedicite 8 sind 
beides satiren im reformatorischen interesse, letztere ganz besonders 
ausfallend. Und schliesslich möchte ich noch auf die reformationsschrift 
Der pfaffenspiegel 4 hinweisen. Sie trägt die Unterschrift 6 : Pamphilus 
Qengenbach zü lob dem edlen Grafen von Hapkspurk. Singer, der 
G. alle reformationsschriften abspricht, weist wie schon Baechtold 6 auch 
diese schrift einem andern Verfasser zu. Die widmung aber, die ihm 
ofFenbar unbequem ist, nennt er „eine verlegerdedication". 7 Ich muss 
gestehen, dass mir diese art von dedication ziemlich ungewöhnlich vor- 
kommt, und ich möchte die schrift eben wegen dieser widmung und 
der echt Gengenbachschen schlussverse G. zusprechen. Soviel aber kann 
nach dem gesagten als sicher gelten : Gengenbach war ein anhänger der 
reform ation. 

Ich komme zu Gengenbachs künstlerischer bedeutung. Er dichtet 
strophische lieder (Meistergesänge, Lied von Carolo, alter Eydgnoss) 
und unstrophische gediente, spruchgedichte (welsch Fluss, Bundtschu, 
Bockspiel, Fastnachtsspiele). Es ist möglich, wenn auch nicht notwendig, 
dass in seinen meistergesängen Nürnberger reminiscenzen vorliegen, es 
lässt sich ja auch sonst bei ihm z. b. in der Gouchmatt (sie setzt das 
„Hofgesind Veneris" voraus) H. Saohsischer einfluss nicht verkennen. 

1) Beachte den singular: vielleicht ist hier die Gengenbach und Manuel zu 
gründe liegende quelle gemeint. Vgl. Vetter, Beitr. 29, 81 anm. 1. 

2) Gemeint ist das nd. Volkslied, vgl. Goedeke 1, 459: diente es Gengenbach 
als quelle für die Gouchmat? 

3) Schade, Satiren 2, 270,7fgg. 

4) Goedeke s. 167. 

5) ebenda s. 185. 

6) ebenda s. 282. 

7) Singer a. a. o. 8. 156. 
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Seine stoffe sind hier tagesbegebenheiten, die er nicht ungeschickt 
erzählt 

Seine fastnachtsspiele sind sehr ernst, und darin beruht Gengen- 
bachs bedeutung. Gervinus 1 sagt von ihnen: „Seltsam sind von den 
schnurren des 15. jahrhunderts die stücke verschieden, die im anfang 
des 16. jahrhunderts der Baseler drucker Pamphil Gengenbach aufFühren 

liess Obwol zu fastnacht gespielt, tragen sie alle einen tiefernsten 

Charakter." 1 Gengenbach gibt also mit seinen x Altern, seinem Noll- 
hart, seiner Gouchmatt der fastnachtspieldichtung einen andern Charakter. 
Es ist, als sollte der boden für die probleme der reformation vorbereitet, 
der mensch zur Selbsterkenntnis gebracht werden. Dass Gengenbach 
zur rechten zeit auftrat, zeigt die grosse beliebtheit, der sich seine 
stücke trotz ihrer stark moralisierenden tendenz, die sich durch fast 
alle seine dichtungen hindurchzieht, erfreuten. Er dichtet mit dem 
offenbaren zweck zustände und menschen zu bessern. Unter dieser 
moralischen tendenz leidet das ästhetische, künstlerische moment; was 
aber schlimmer ist, es geht dabei zuweilen auch die psychologische 
Wahrheit verloren. Durch die endlosen citate, mit denen er seinen 
Warnungen ein- und nachdruck zu geben sucht, langweilt er den leser, 
schadet er dem raschen fluss der handlung. Durchaus unwahr wirkt 
es auf der anderen seite, wenn die lockende, verführerische Venus den 
kriegsmann durch den hinweis auf alle die zu gewinnon sucht, denen 
sie schon leben und ehre genommen hat (Gouchmatt 651—671). Oder 
wenn sie ihrer aufforderung an den kriegsmann ihr zu folgen dadurch 
gehör zu schaffen sucht, dass sie sagt: 

Sobald ich ein Land besitx mit gwalt, 

Thän ich vergifften jung und alt, 

Münch, pfaffen und auch legen, 

Da» sie alle springen minen regen. 

Vemunfft und uritx fart ir do hin. 

Darumb usw. (Gouohmat 662—667.) 

Man darf ihm diesen fehler nicht zu schwer anrechnen, charakteri- 
siert doch jene moralisierende tendenz die gesamte dichtung des 16. jahr- 
hunderts, und teilt doch ein grösserer als er, Hans Sachs, diese schwäche. 
Wo das moralisierende element nicht so in den Vordergrund tritt, wie 
in den Meisterliedern, vor allem in Tod, teufel und engel zeigt er 
eine gewisse gewandtheit des erzählens: ein einzelner, kurzer satz führt 
die handlung rasch weiter (v. 102fgg. 158. 170. 180 fgg). Er wirkt durch 

1) Gesoh. d. d. dicht 2 , 604. 

2) Vgl. auch Creitenach a.a.O. 3,236. 
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unvermittelte nebeneinanderstellung von gegensätzen (v. 48 — 49). 1 So 
glücken ihm auch einzelne lyrische partieen ganz gut (z. b. die schon 
erwähnte einleitung des alt Eydgnoss). Hier kann er seiner warmen 
empfindung unmittelbaren ausdruck geben und wirkt darum auch. 

In den dramatischen gedichten ist ein fortschritt. des künstlerischen 
könnens nicht zu verkennen. Ein vergleich zwischen den x Altern und 
der Gouchmatt lehrt das deutlich. Dort typen, fast ohne ansatz zur 
Charakterisierung, schemenhafte gestalten, die zum teil die rollen ruhig 
wechseln könnten: was der vierzigjährige sagt, könnte ebensogut der 
50, 60 oder 70jährige mann sprechen und umgekehrt Dazu das lang- 
weilige einerlei des aufbaus: rede des einsiedlers, antwort des gefragten, 
warnung des einsiedlers und abschlägiges Schlusswort des ermahnten. 
Dem gegenüber ist die Gauchmatt weit lebendiger, dramatischer. Schon 
die anzahl der personen ist eine grössere, mehrere treten zu gleicher 
zeit auf. Daneben haben wir gut gelungene ansätze zur Charakteri- 
sierung, zum teil mit gutem humor gewürzt So ist dem dichter der 
bramarbasierende, grosssprecherische landsknecht, der nachher so klein 
abgeht, ganz gut gelungen, nicht minder der hochgelehrte, wissensstolze 
doctor, der allwissende astrologe, der aber, wie G. mit gutem witz 
sagt, doch nicht in den Sternen lesen konnte, dass siner Venus eeman 
kam, dazu der alte, auf die macht seines geldbeutels vertrauende gauch 
mit seinem schlotternden köpf, seinem „gutnpelnden" herzen und seiner 
„rumpelnden" liebe und endlich die köstliche gestalt des bauern, der 
ebensoviel ergebung und liebe zu Venus als angst vor seiner frau be- 
sitzt, nebst der bäuerin, die dem ganzen mit ihrer tragikomischen scene 
einen humorvollen abschluss geben: alles lebenswahre, gut gezeichnete 
figuren. Trotz der eben gekennzeichneten schwächen in den x Altern be- 
steht Creizenachs ausspruch a.a.O. 3,238 zu recht, wenn er von diesem 
werke sagt: „In diesen reden findet sich manches hübsch beobachtete, 
sie sind belebt durch anschauliche redewendungen aus dem volkstüm- 
lichen Sprachschatz und durch beziehungen auf die besonderen Verhält- 
nisse der eidgenossenschaft." 

Was den Nollhart anlangt, der uns allerdings nur wenig zu fesseln 
vermag, so gilt von ihm wol, was Baechtold a. a. o. s. 278 sagt: „Der 
Nollhart konnte zu einer zeit, da kaiser und könig um Italien stritten, 
im inneren der verfall des reiches eine gewaltige nationale (und fügen 
wir hinzu religiöse) Umgestaltung verkündete, im osten die Türken die 
Christenheit beunruhigten, in der eidgenossenschaft selbst ein neuer 

1) Näheres im oap. 2 : Zur syntax und Stilistik. 
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zustand der dinge aufkam, in einer solchen zeit konnte der N. mit 
seinen vielfachen historischen anspielungen und sibyllinischen Prophe- 
zeiungen nachhaltigen eindruck nicht verfehlen." 1 

So ist Gengentach gewiss kein grosser dichter, aber er ist doch 
ein dichter, er versteht das leben seiner zeit und ist voll von ihm. 
Was uns seine gedieh te, so fern sie uns heute auch liegen mögen, 
dennooh wert macht, das ist der tiefe, sittliche ernst, die grosse, un- 
erschrockene Wahrheitsliebe, die aus allen seinen Hedem herausklingt. 
Es ist seine art, zu allen ereignissen, die in sein leben hineingreifen, 
dichterisch Stellung zu nehmen. Sollte ihn die grösste bewegung, die 
seine zeit durchbrauste und auch seine Vaterstadt machtvoll ergriff 
unberührt gelassen haben? 

1) Vgl. auch Creizenach 3,239. 
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Anhang. 



1. Do haben verkoufft und zu kouffen geben Thoman Swarz der kartenmoler, burger 
zu Basel und Magdalena, sin eliche hußfrow, mit jm, als jrem eman und dem sy der 
vogtye anred was für sich und allen jr beder erben dem erbern panpbilo Gengenbach 
dem büchtrukker, der jm selb, siner efrowen und allen jr beder erben recht und 
rfHjJjch hat koufft das hus und hofstatt, genannt zum kleinen Rotenlewen mit aller 
siner zugehord, recht und gerechtigkeit, als das jn der stat Basel an der freyen 6troß 
zwischen dem zunffthus zum Hymel zu einer, und dem huse zum großen Rotenlewen 
zur anderen site gelegen ist; zinset jorlich der Cottidian dos hoben Stifft Basel 4 
gewoülioh alter Baseler zinßpfennige und ein (unleserlich) geltz ze faßtnachte von wegen 
der eygenschaft und 5 Schilling egenannter pfennige zum erschatze, wenn sich die hand 
verwandelt des kouffes halb, furer soll man ouch jerlichen darub richten und bezalen 
der bruderschafft zu Sant Johannes Capellen ouch uff barg zti Basel vierdhalben 
gülden, für jedon gülden 1 S 3 schillißg gonger Baselwerung, sind abzelosen lut des 
briefs mit 70 gülden rinisch hauptguot und zuletzt gand auch darub jerlich den herrn 
der stifft zu Sant Feter zu Basel 1 S 3 Schilling auch ablosiger gult; witer ist sollich 
hus nit zinnsbaft, noch versetzt, als die verköuffere geredt und by iren triuwen an 
eides stat darumb geben behalten hab 

und ist darüber diser kouff zugangen und geben um 60 gülden, 1 5 Schilling 
stebler Basler werung für jeden gülden gerechnet, deren sich der verköuffer bar be- 
zalt sin bekant, habe dem köuffer darumb quittiert mit geloben und versprechen der 
werschafft ut in forma. 

2. Urteilsbuch der mehreren Stadt von 1521. Mittwoch nach Martini (13. novem- 
ber) zwischen Heinrich Peyger von rotwyl jnnamen herr Hannsen Ruger, altburger- 
meisters zu rotwyl, sine« swehors eines und pamphilo Gengenbach anderes teils der 
schuld halp, so Heinrich peyger an Pamphüum ervordert, darumb ein pamphili 
handtgeschrifft, dazü ein gewalt von sinem sweher jnglegt hat, da ist uff pamphilus 
zuredt erkandt, daz des jnglegten gwalts nit gnug sye und ob Heinrich peyger von 
sins swehers wegen etwaz handeln welle, dz er dann ein gwalt, des gnügsam sye, 
bringen solle. 

3. XJrteilsbuch von 1522. Doonerstag nach Hylary (16. januar). Ich Baltasar 
Inget, Schultheis etc. daz uff hüt datum für mich jn glicht komen sind der erbare 
Heinrich peyger als ein volmechtiger gwalthaber des furnemen wysen herrn Hannsen 
Rugere, altburgermeistere zu rotwyl, syns swehers eins- und pamphilus Gengenbach, 
der bächtrucker, burger zu Basel, anderesteils : als Heinrich peyger anfengkheh ein 
gmeinen gwaltzbrief, im von sinem sweher ubergeben under dem tütel und jnsiegel 
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der farsichtigen , wysen herrn schaltheißen, burgermeister und richtet der statt Rot- 
wyl usgaogen, des datum stat uff der dryer heiligen kunnige abennt dos gegen- 
wärtigen jors, verhören lassen und als uff pamphilus zured derselb gwalt für gnügsam 
erkant ward, lies Heinrich peyger umb 20 gülden, die er lut siner hanndgeschrifft 
sinera sweher schuldig und zu bzalen verfallen wäre, clagen und daby die hannd- 
geschrift verlesen mit beger jnn daran ze wysen jm utnb sollich 20 gülden sampt 
erlitten costen uszerichten, dagegen aber panphilus Gegenbach der handtgeschrifft nit 
abred gewesen ist und antwurten lies, wie herr doctor andres helmüt, dos gemelten 
herr Hannsen Rogers sweher seliger, etlich getruckte b&cher verlossen , dieselben und 
ander sin gut herr Hanns Ruger von jm ererbt, über die bisher hete jn herr Hanns 
Ruger geffirt, jmme die besehen lassen und dornach von einem kouf geredt und jm 
also dieselben bicher mengerley matery alle uberhept gftt und bos, defect und plenaria 
umb 227 gülden zu zilen zu zalen uff der jnnglegten handtschrifft zu kouffen geben 
und daby gsagt, das er jm alle bflcher, so sin sweher seliger verlossen hab. zeigt 
und geben hab, dornach er pamphilus Gengenbach erkundt und erfaren, das er hanns 
Ruger ettliche Costnitzer breviaria und agenda von sins swehers seligen bächen unnd 
die zu verkouffen jo der stat Basel wider und für geteilt, und wiewol er sollichs an 
herr Hanns R&gern ervordert, so hat jm doch her Hanns Ruger sollichs nit wellen m 
gestendig syn, biß das er pamphilus sollichs in grund woilich erfaren und das 
dartun mag, diewyl und denn herr Hanns Ruger jm jn den kouf alle sins swehers 
seligen bflcher zu geben zugesagt, aber das nit erstattet, sondern ettliche bftcher jm 
selb behalten und jm dem antwurtor zu nachteil und schaden vcrkoufft und dadurch 
die synen vorgeschlagen habe, so wolle er der antwurter verhoffen, das der kouff zu 
nichten erkant werden, her Hanns Ruger die bücher widerumb z8 hannden nemen 
und jm dagegen das gelt, so er uff solchen kouff bezalt hab, widerumb zu hannden 
stellen und usrichten solle-, als aber der gewalthaber die bezalung an dem gegenteil 
ervordert und das jm die getan werden solle verhofft, darnach sich dem gegenteil 
umb sin ansprach rechtz auch erboten hab: 

da ist nach verhör, clag, antwurt, red und widerred und beider teilen recht- 
satz erkant und gesprochen: welle pamphilus Gengenbach furbringen, das zörecht r 
genfig ist, des jm herr Hanns Ruger im kouff zfigosagt, das er jm nit gehalten hab, 
das solle gehört werden und dann aber ergan das recht ist; weit oder möcht aber 
pamphilus Gengen bach nit furbringen, des dann ergan solle, was recht ist. Dann 
ein xusatx von anderer hand: zwischen jotzgemelten partyen ist witer erkant, das 
man jnen beiden teilen dieses Urteils wie sie begert urkund geben und das auch 
pamphilus Gengenbach zur erstattung sines furbringens die kurtzon rechtlichen tag, 
nemlich dry tag und sechs Wochen, die nechst komment, nach gerichtzrecht, wie er 
die ervordert, haben solle. 

4. Mittwoch nach Cathreda Petri 1522 (26. fobruar 1522). Diser zug ist durch 
pamphilus Gengenbach wider haonsen Ruger zu Rotwyl verfaßt. Nicolaus Lamparter, 
der bfichtrucker hat geschworn und sagt: jnn vergangenen jaren herr Hanns Ruger 
burgermeister zu Rotwil etliche getruckte bucher mengerly matery, so her doctor 
andres helmüt, sin sweher selig, verlossen Pamphilo Gengenbach zu kouffen geben, 
hete her Hanns Ruger disem zugen die bficher zu erlosenn. zu collacionieren und zu 
zellen gepetten, deßglichen were ein caplan zu sant Theodor, genant her friderich 
auch darby gewesen und als sie an die obsequalia komen, weren der ganzen 65 und 
der anderen, so defect und gantz waren 380, meinte panphilus, das er nit mer dann 
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die 65 gantzen und die 380 defect nit nemen, das aber Herr Hans Ruger nit thän, 
gantz und defect miteinander und eins on das ander verkoufen und weite p. der 65 
gantz obsoqualia habenn, so solte er die 380 defect ouch nemen oder sy alle stan 
lassen, also hab diser zug den pampbilum kumerlich beredt, das er die 380 obsequalia 
defect zusampt den 65 gantzen nemen und die wyl man die by der zal der bucher 
nit kouffen könnte, so solte man defect und gantz von bogen zä bogen, von buch zu 
buch und von Ria zu Ris zellen, zu ballen rechnen und pamphilus umb ein jeden 
ballen 8 gülden geben; das syen beid teil (wiewol p. nit gantzwillig) ingangen und 
hab diser zug die gantzen anfangs collacioniert, dornach mit den defect von bogen 
zu bogen, von bäch zu büch, von Ris zu Ris gezelt, dornach zu ballen gerechnet . 
wieviel der ballen gewesen, sye zu beiden sydten uff geschriben worden, und disem 



ssuge witer nit wissen. 
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Lebenslauf. 



Ich, Johannes König, wurde am 18. juli 1882 als ältester söhn 
des lehrers Otto König und seiner ehefrau Doris, geb. Lademann, 
zu Zöibig geboren und bekenne mich zum evangelischen glauben. Den 
ersten Unterricht empfing ich in der dorfschule zu Mühlstedt, besuchte 
dann die mittolschule zu Hecklingen und von ostern 1892 bis eben- 
dahin 1901 die Lateinische hauptschule zu Halle a. S. Ich verliess sie 
mit dem reifezeugnis, studierte zunächst in Halle vier Semester germa- 
nistik und theologie und kehrte nach einsemestrigen aufentbalt in Basel 
(sommer 1903) zum abschluss meiner Studien nach Halle zurück. 

In Halle hörte ich bei den folgenden horren professoren und 
docenten: Bremer, Burdach, Fries, Haupt, Hollmann, Kaehler, 
Kautzsch, Loofs, Praetorius, Reischle, Riehl, Robert, Saran, 
Scheibe, Schultze, Strauch, Steuernagel, Vaihinger, Wissowa, 
In Basel: Bertholet, Bruckner, Duhm, Hoffmann, Meier. 

Ich durfte an seminarien und Übungen teilnehmen bei den berren: 
Bauch, Berger, Bremer, Consbruch, Fries, Kautzsch, Meier, 
Praetorius, Saran, Strauch. 

All den genannten herren fühle ich mich zu danke verpflichtet, 
ganz besonders aber herrn prof. dr. Ph. Strauch für seine weitgehende 
Unterstützung bei der abfassung vorliegender arbeit 



